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„Ihre Sorgen SeIeN IM mer endlos geEWESCNH, ennoch
S£1 S1P hıs über €e1: Ttren 1 Vertrauen (75),
formulhert OQıe FTast [ünfzigJährige Mary Ward

1645 ihre eiıgene Haltung dem en und oftt IC Furcht,
gegenüber. Hs wundert einen nıcht, AQass OQıe Lehbens- ondern ıe

Geistliche Lebenskunstgeschichte der Gründern der sogenannten Englischen mIT Mary W  W  Jard
Fräulein angefüllt War m1t Sorgen, Niederlagen und
Neuanfängen. ollte S1P doch einen Frauenorden 1
e1Is des eiligen Natlus sründen, Ae 1Cder-
stände e1ner männlich dominıerten römıischen Kırche
Und USSTe S1P erfahren, WaSs 0S 1 buchstä  ıchen

NATIANISCH MPULSESInnn bedeutet, Ihrer Gemeinschaftsvision willen
1INSsS Gefängnis geworfen werden. Ursula irmeler,
Verfassernn des eingäangıs lesenden Büchleins und
selhst 1  1€' der Congregatlo Jesu, hat Ihren ext
anlässlich des 400-Jährigen Jubiläums der (Jemeın-
schaft geschrieben. Ihr nlıegen esteht darın, OQıe 5  NI 78-3-429-0 Q4-/

FUR 7.9 r  Ueistige Verwandtschaft nNnatlus VOTl Loyola auf-
zuzelgen und anhand VOT lexten Mary arı deut-
iıch machen, Qass deren spirıtuelle mpulse auch
heute für Ae aubensSs- und Lebensgestaltung 1 21 Jahrhundert hbedeutsam SINd.
In vVv.ıer apıteln entfaltet Ae utornn OQıe Schwerpunkte VO  — Ward
Dreh- und Angelpunkt des gelstlichen Lebens, Adamals WIE heute, 1sT dIie lebendige
Beziehung e1nem Gott, der dem Menschen fTreundschaftlic zugetan 1st und SC1IN
Bestes 111 (joftes wichügstes Attnbut 1st nıcht SC1INE erne Oder Fremdheit, sonNdern 21871518
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VOT em SC1INEe unbezweifelbare Gegenwärügkeıit mıitten 1m des Daseins CE1INESs
Jeden Menschen. IIe gelistliche Lebenskunst esteht a1sS0 VOT em darın, sıch 1mM mMer
wIeder TICU ın Mese Gegenwart hinein verseizen und AUS ihr heraus en.
Mary Ward ädt ihre Frauen e1n, alles, abher auch wIrklich a  es, 1mM mMer auf Ooft
beziehen und VOT 1hm her deuten. SO kann 0S elingen, ın WIE ın hösen
a  en dIie INNere Freiheit nıcht verlieren, SsoNdern dQarauf vertrauen, Qass der
Mensch VOTl Ooft schon Qas e1ine ZU!r rechten ZeIlt erhält, Was CT notwendig rTraucht
„Wenn Oft als err des Lehbens begriffen wird, en der TUuC dQas eıgene en 73233

„Ihre Sorgen seien immer endlos gewesen, dennoch 
sei sie bis über beide Ohren im Vertrauen“ (75), so 
formuliert die fast fünfzigjährige Mary Ward (1585 
– 1645) ihre eigene Haltung dem Leben und Gott 
gegenüber. Es wundert einen nicht, dass die Lebens-
geschichte der Gründerin der sogenannten Englischen 
Fräulein angefüllt war mit Sorgen, Niederlagen und 
Neuanfängen. Wollte sie doch einen Frauenorden im 
Geist des Heiligen Ignatius gründen, gegen die Wider-
stände einer männlich dominierten römischen Kirche. 
Und musste sie erfahren, was es im buchstäblichen 
Sinn bedeutet, um ihrer Gemeinschaftsvision willen 
ins Gefängnis geworfen zu werden. Ursula Dirmeier, 
Verfasserin des eingängig zu lesenden Büchleins und 
selbst Mitglied der Congregatio Jesu, hat ihren Text 
anlässlich des 400-jährigen Jubiläums der Gemein-
schaft geschrieben. Ihr Anliegen besteht darin, die 
geistige Verwandtschaft zu Ignatius von Loyola auf-
zuzeigen und anhand von Texten Mary Wards deut-
lich zu machen, dass deren spirituelle Impulse auch 
heute für die Glaubens- und Lebensgestaltung im 21. Jahrhundert bedeutsam sind. 
In vier Kapiteln entfaltet die Autorin die Schwerpunkte von Ward. 
Dreh- und Angelpunkt des geistlichen Lebens, damals wie heute, ist die lebendige 
Beziehung zu einem Gott, der dem Menschen freundschaftlich zugetan ist und sein 
Bestes will. Gottes wichtigstes Attribut ist nicht seine Ferne oder Fremdheit, sondern 
vor allem seine unbezweifelbare Gegenwärtigkeit mitten im Alltag des Daseins eines 
jeden Menschen. Die geistliche Lebenskunst besteht also vor allem darin, sich immer 
wieder neu in diese Gegenwart hinein zu versetzen und aus ihr heraus zu leben. 
Mary Ward lädt ihre Frauen ein, alles, aber auch wirklich alles, immer auf Gott zu 
beziehen und von ihm her zu deuten. So kann es gelingen, in guten wie in bösen 
Tagen die innere Freiheit nicht zu verlieren, sondern darauf zu vertrauen, dass der 
Mensch von Gott schon das Seine zur rechten Zeit erhält, was er notwendig braucht. 
„Wenn Gott als Herr des Lebens begriff en wird, entfällt der Druck, das eigene Leben 
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selhst hılanzleren und endgültig hbewerten müssen“”, fasst DIrmeler Mese Haltung
der vertrauensvollen Gelassenhei1t 11. (26)
Wenn niıcht Furcht, SsOoNdern 1e entscheidend SINd, dQdann wırd der hefreite
Mensch ZU uten. Hs seht Ward nıcht Qas roße, Außergewöhnliche,
dQas wWIT elsten sollen, SsoNnNdern OQıe äglıche TeUE 1m Kleinen und Gewöhnlichen
Das Gewöhnliche SO gul werden. Das schon genugt und 1 Qass
und en ın ınklan stehen. €] raucht 0S sowohl dIie tatıge Mitwirkung des
Menschen als auch dIie Bereitschafrt, Qas ule VO  — oftt empfangen Mary Ward
zeichnet sıch urc ihre auUuTflTallende 1e den Armen und Uurc Ihren konse-
quenten Mut gegenüber den Mächügen AUS. S1e 1sT eseelt VO NnınNeren euer der
Gotteshebe arın wiırkt S1P ansteckend und auf faszınl]ıerende eIsSE unabhängıg
„Be]l Mary Ward en Unabhängigkeıt und Freiheit ZWEeI Stoßrichtungen: unahbh-
hängıg werden VOTl den Dıngen, ın dem Sinn, Qass I1Nan S1P auch loslassen kann,
und frel werden VOT Selbsttäuschung und alschen Einschätzungen. (45) Im OAntten
Kapitel entfaltet OQıe Autorin Anweılsungen der Ordensgründerin, WIE &e1INe solche
Freiheit elingen kann, 1m rechten ebrauc der üter, ın der Enttarmung Jeglichen
Götzendlenstes, 1m Zugang Weıisheit, anrhneı und u  e1 Wo der Mensch
thentisch lebt, Qas el SCIN eden, Denken und Iun übereinstimmen, Qa kann
CT nüchtern, klar und hHebevoll der eıgenen Wirklichkeit 1INSsS Gesicht schauen, dIie
Gewichte SC1INES Lebens edenken und NOTTalls korrigleren. Solche Unabhängigkeıit
wächst zugleic m1t der Haltung der emut, Ae auch dQdann nicht aufg1bt, WEeNnN dIie
ane und Wege Adurc  TeUuz werden Oder misslingen.
(Jetreu dem des eiligen Natlus, Qass dIie 1e ın der Mitteilung VOTl hbeiden
SeIıten besteht, 1st dem ema Dıjalog und Kommunıkathon Qas letzte Kapitel ewld-
mel oft 1st der Allermitteilsamste, und 1st der Mensch eingeladen, äglıch alles,
WaSs 1hm egegnet, Qieser Perspektive sens1ibel wahrzunehmen. Das elingt
häufig erst auf den zweıten oder OArntten 1C Kommunıikatlon raucht Achtsam-
keit, Geduld, Zeıt, Ae Bereitschaft reagleren und beweglich SC1IN. Nur kann
OQıe na (jottes Werk leiben, selhst WEnnn menschliches Entscheiden dem
zuwılder au Mary Ward steht ın der heftigen Auseinandersetzung m1t der IC
Ihrer Zelt ın Ce1iner Zerreißprobe, Ae S1P ın &e1INe schler unlösbare Spannun: STUrZT.
ass S1P nıcht ahbstürzt und resignlert, 1st Ihrer unerschütterlichen Gottesgewissheit
1 Glauben geschuldet. Wer hıs über el rtTren 1 ertrauen steckt, der we1ılß sich
eingebettet ın schützende anı Eın üchleı, Qas Oolchem ertrauen anstıftet
und ermutgt.
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selbst bilanzieren und endgültig bewerten zu müssen“, fasst Dirmeier diese Haltung 
der vertrauensvollen Gelassenheit zusammen. (26)
Wenn nicht Furcht, sondern Liebe entscheidend sind, dann wird der so befreite 
Mensch fähig zum Guten. Es geht Ward nicht um das Große, Außergewöhnliche, 
das wir leisten sollen, sondern um die tägliche Treue im Kleinen und Gewöhnlichen. 
Das Gewöhnliche soll gut getan werden. Das schon genügt und hilft, dass Gebet 
und Leben in Einklang stehen. Dabei braucht es sowohl die tätige Mitwirkung des 
Menschen als auch die Bereitschaft, das Gute von Gott zu empfangen. Mary Ward 
zeichnet sich durch ihre auff allende Liebe zu den Armen und durch ihren konse-
quenten Mut gegenüber den Mächtigen aus. Sie ist beseelt vom inneren Feuer der 
Gottesliebe. Darin wirkt sie ansteckend und auf faszinierende Weise unabhängig.
„Bei Mary Ward haben Unabhängigkeit und Freiheit zwei Stoßrichtungen: unab-
hängig werden von den Dingen, in dem Sinn, dass man sie auch loslassen kann, 
und frei werden von Selbsttäuschung und falschen Einschätzungen.“ (45) Im dritten 
Kapitel entfaltet die Autorin Anweisungen der Ordensgründerin, wie eine solche 
Freiheit gelingen kann, im rechten Gebrauch der Güter, in der Enttarnung jeglichen 
Götzendienstes, im Zugang zu Weisheit, Wahrheit und Klugheit. Wo der Mensch au-
thentisch lebt, das heißt, wo sein Reden, Denken und Tun übereinstimmen, da kann 
er nüchtern, klar und liebevoll der eigenen Wirklichkeit ins Gesicht schauen, die 
Gewichte seines Lebens bedenken und notfalls korrigieren. Solche Unabhängigkeit 
wächst zugleich mit der Haltung der Demut, die auch dann nicht aufgibt, wenn die 
Pläne und Wege durchkreuzt werden oder misslingen.
Getreu dem Motto des Heiligen Ignatius, dass die Liebe in der Mitteilung von beiden 
Seiten besteht, ist dem Thema Dialog und Kommunikation das letzte Kapitel gewid-
met. Gott ist der Allermitteilsamste, und so ist der Mensch eingeladen, täglich alles, 
was ihm begegnet, unter dieser Perspektive sensibel wahrzunehmen. Das gelingt 
häufi g erst auf den zweiten oder dritten Blick. Kommunikation braucht Achtsam-
keit, Geduld, Zeit, die Bereitschaft zu reagieren und beweglich zu sein. Nur so kann 
die Gnade Gottes am Werk bleiben, selbst wenn menschliches Entscheiden dem 
zuwider läuft. Mary Ward steht in der heftigen Auseinandersetzung mit der Kirche 
ihrer Zeit in einer Zerreißprobe, die sie in eine schier unlösbare Spannung stürzt. 
Dass sie nicht abstürzt und resigniert, ist ihrer unerschütterlichen Gottesgewissheit 
im Glauben geschuldet. Wer bis über beide Ohren im Vertrauen steckt, der weiß sich 
eingebettet in schützende Hände. Ein Büchlein, das zu solchem Vertrauen anstiftet 
und ermutigt.
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